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Hut allen gebieten.
* $ eater , Kunst und Wissenschaft .

« in Schauspieler !»»»». Franz Tewel « , dess«n»50jährige«
Schauspielerjubiläum wrzttch gewesen, verzeichnet in seinen
Wiemoiren tausend Rollen , di« «r währen » eine» halben Jahr¬
hundert « in 8718 Vorstellungen gespielt hat . Und jedeSmal
Hut er in seinem Gedenkbuch« da« bemerkenswerte Ereignis de«
fern »« in sehr drolliger Art festgehallen . Da finfcet man :

Hinauswürfe von »er Bühn « . 742 mal
Heiraten . . 2512 m
Die Treu « anderen gebrochen . 1186 *
Mir die Treue gebrochen . - . 1445
Kaiser Joseph gewesen . «
König gewesen . . « »
Prinz gewesen . . . « ,
Graf gewesen . . , <
Baron gewesen . - * <
Bankier gewesen . . . .

Frauen besaß Tewele auf der Bühne nach seinem Gestand-
ni« mehr als sämtliche Sultan « der Welt zusammen , und wenn
er die Zahl seiner Kinder zusammenzählen würde , die man ihm
in der Welt der Illusion schenkt«, so mühten einige Legionen
herauskommen . In den Tod gegangen ist Tewele nur 39mal .
Dies « Katastrophen datieren in seine Lehr- und Wanderjahre
zurück , als er den Don Carlo « , den Ferdinand in „Kabale und
Liebe" und andere Schandtaten verübte . König ist er nur bloß
ein einzige« Mal gewesen : Anno 1860 in Pretzburg . Man spielte
im dortigen Theater eine Tragödie der BirchPfeiffer , betitelt
„Purpur und Trauer " . Tewele mimte den ungarischen König
Bela den Minden . In einer Szene bemerkte er , daß stch der
Sc^ eier der Königin in den Zieraten de« Thronsessel« der-
nestelte . Die hohe Frau machte Anstrengungen , das Gewebe
loSzulöscn, was ihr nicht gelang . Galant , wie Tewele immer
war , griff er selbst zu . Im selben Moment drang der Bierbatz
de« Regisseurs aus den Kulissen hervor : „Sie Trottel , was tun «
denn. Sie san ja bltn» !" Und mit der Tragödie und der Stim¬
mung »eS Publikums warS vorüber .

Allerlei .
Das verschluckte Gebiß im Röntgenbild . Die Leute , die sich

eine« künstlichen Gebisses bedienen müssen, sind trotz der hohen
Vervollkommnung der Zahntechnik wahrlich nilP zu beneiden
und sollten wenigstens auf « äußerste darauf achten, daß sie durch
die« Hilfsmittel , daS für sie freilich auch geradezu einen Segen
bedeutet , nicht noch besondere Gefahren erleiden . Die schlimmste ,
die ihnen überhaupt droht , beruht darauf , daß nicht jeder , der
sich in dieser Lage befindet , stch daran gewöhnen kann, da« Ge¬
biß vor dem Schlafengehen abzulegen , denn die Fälle , in denen
diese Unachtsamkeit zum Verschlucken de« Fremdkörper « ge¬
führt hat , find gar nicht so selten . Da e« sich dabei gewöhnlich
um «inen recht großen Gegenstand handelt , so ist auch die damit
verbundene Gefahr bedeutend , um so mehr , al « dieser Unfall
nach den geschilderten Umständen in der Regel zur Nachtzeit
und während des Schlafe« eintreten wird . Die Röntgenstrahlen
haben in diesem Punkte wenigstens viel dazu getan , daß dir
schwersten Folgen oft vermieden werden können. Dr . Holland
hat in den Archiven für Röntgenstrahlen daS Bild einer Rönt¬
genphotographie gegeben, da« mit wunderbarer Schärfe den
Sitz eines verschluckten Gebisses in der Speiseröhre zeigt. I »
diesem Falle war die Gefahr nicht besonder« groß , entweder
durch einen Glückszufall oder wegen einer ungewöhnlich guten
Konstitution des Patienten . E« war eine Frau , die eine Bul -
kanitplatte mit drei Zähnen verschluckt hatte und 7 Wochen lang
damit herumgegangen war . 'Schließlich ging sie zum Arzt und
gab an , daß ihr die Platte beim Essen zerbrochen wäre und sie
die eine Hälfte heruntergeschluckt hätte . Der Arzt konnte aber
den Fremdkörper durchaus nicht finden un» erst die Röntzzen -
Photographie ergab Lessen Sitz mit größter Sicherheit , worauf
auch die Entfernung bewirkt werden konnte. So einfach ver¬
läuft die Sache aber selten , denn oft stellt sich selbst nach der
glücklichen Herausnahme de« Gebisse « eine Entzündung der
Atmungsorgane oder auch der Lunge ein, die zuweilen zum

Ein Eisenb«h»veteran . <5» ist noch ein Monn am Leben,
der sieb rühmen icatn, einmal »je erste, von George Stephenson
geschaffene Äkmnotive , den „ Rücket" , geführt zu haben . Der
Name diese« Eisenoahnveterqnen , der vor kurzem seinen 94 . Ge¬
burtstag gefeiert hat , ist Edward Entwistle und er wohnt in
dex Stadt De« Moine« im amerikanischen Staat Iowa . Gleich¬
zeitig hat er dir Ehre , der älteste Ingenieur in den Vereinigten
Staaten zu fein.

Entwtstle wurde in Manchester im Jahre 1815 geboren und
in jungen Jahren beim Herzog von Bridgewater angestellt , dem
Besitzer der Maschinenbau -Werkstätten in Manchester, die zu
den ältesten der Well gehören . Eines Tage « betrat , wie dir
Wochenschrift „English Mechanic" erzählt , George Stephenson
die Werkstatt , verlangte einen der Leiter zu sprechen und fragte
diesen, ob er ihm «inen Mann Vorschlägen und iwerlassen möchte,
der den „Rocket" auf der ersten Fahrt von Manchester nach
Liverpool übernehmen könnte. Der Gefragte wußte zuerst nie¬
manden zu nennen und sagte das auch Stephenson . Dabei
fiel aber sein Auge zufällig auf Entwistle , der damals ein
Bursche von 16 Jahren war und gerade an einer Drehbank
arbeitete , und er sagte zu dem „Vater der Eisenbahnen "

: „Da
ist ein Bursche, der wohl imstande sein würde , wenn er An¬
weisungen von Ihnen empfängt , alle Befehle richtig auszu¬
führen un» di« Maschine sicher zu bedienen.

" Stephenson gab
seine Zustimmung und erhielt darauf die Erlaubnis , den jungen
Entwistle mitzunehmen , und dieser übernahm nach einigem
Unterricht di« Maschine auf ihrer ersten Fahrt und führte sie
dann riech zwei Jahre lang jeden Tag . Dann bekam er e«
merkwürdigerweise nach so langer Uebung plötzlich mit der
Angst, wurde nervös und verlangte entlassen zu werden , wa«
natürlich auch geschah. Ohne Zweifel aber find für den alten
Mann diese zwei Jahre seiner Jugend die glanzvollste Erinne¬
rung seine» gangen Leben«.

Die größte Lokomotive »er Welt . Den Rekord »er größten
Lokomotive, die je gebaut worden ist, hält jetzt, der „Times "

zufolge, eine Maschine de« Mallet -Ttzp«, die am 80 . April vorz
den Baldwin ^üokomotivwerken in Chicago für die Südpazifich
bahn vollendet worden ist . Die Maschine hat 16 Treibräder .
Ihr gesamte« Geweht beträgt ohne Tender 105 Tonnen (Tonne
i 20 Zentner) . Der Tender allein wiegt, in voller Bereitschaft
für den Dienst , 77 Tonnen , so daß das ganze Gewicht von Ma¬
schine und Tender mehr al « 272 Tonnen beträgt . Lüe Zylinder
haben Durchmesser von 66 Zentimeter , 101,6 Zentimeter und
der Kolbenhub beträgt 76 Zentimeter . Die Treibräder sind im
Durchmesser 1,45 Meter lang und der Durchmesser de« Kessel«
beträgt 8,IS Meter . Die gesamte Heizfläche umfaßt 578,86
Quadratmeter . Die RadbasiS »er Lokomotive beläuft stch auf
19,30 Meter und der Lokomotive mit Tender auf rund 28 Meter ,
währen » »ie äußerste Länge überhaupt noch etwa 8 Meter
größer ist. Di « Lokomotive hat eine Zugkraft von etwa 48 Ton¬
nen un» ste wir» in dieser Hinsicht allein von den Lokomotiven
der Erieseebahn annähernd erreicht . Man schätzt die jetzt fertig -

estellte Lokomotive , von der zwei in Auftrag gegeben find,
r doppelt se stark, al « die stärksten Güterzug -Lokomotiven,

die von der Güdpazific -Gesellschaft auf ihren steilsten Strecken
bisher verwendet worden sin» . Man beabsichtigt, ste zwischen
Reno Nevada un» Sacramento zu verwenden oaif Strecken, die
Steigungen von 8 W 8,8 Proz . aufweise ». Man erwartet , »aß
zwei von den L^ omotiven de« neuen DM« Imstande find, übe«
die Sierra Nevada eine» schwereren Zug ft» ziehen, al « jetzt
4 Lokomotiven von 84,8 Tonnen und 9M Tonne », den schwer¬
sten, die »i«her gebraucht wurden , imstande stn». Al« Feuerung
wird kalifornische« Rohöl verwendet , von de« 4 Storni » ( etwa
WO Liter ) einer Tonne erstklassiger Steinkohle » 1« Heizwert
gleichgesetzt werde«.

%

ftolm »«, 6. Jahrgang,
Literatur .

Mit Handwerker für Naturfreunde .
Heft 3/4 ft 80 Wß. (pro Jahrgang 18 Hefte « k. T« ML ; für
KoSmoS mitglieder LcHenloS) . „KoSmoS", Gesellschaft der Na¬
turfreunde . Geschäftsstelle : Franckhsche BerlagShandlung , Stutt¬
gart .
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Die Cnftsebiffabn von JsmeriRa

nach Europa.
Der „ Franks . Ztg .

" wird geschrieben : Mit großer
Genugtuung wird jeder fortschrittliche Gebildete von dein
grandiosen amerikanischen Projekt einer Ueberquernng des
Atlantischen Ozeans mit dem Luftschiff gelesen haben . Es
sind doch smarte Leute , diese Amerikaner , die gleich aufs
Ganze gehxnl Da nrühen wir uns nn Kontinent der
asten Basalte mit Weh und Ach um eine so lumpige Sache ,
wie z . B . eine Verkehrsroute vom Vierwaldstätter See
nach Süddeutschland es ist, zustande zu bringen , während
yran drüben ohne viel Zaudern sich zum Sprung über das
weite Weltineer anschickl, während Wellmann schon wieder
mit einem Lenkballon nach Spitzbergen unterwegs ist , um
den Nordpol zu bezwingen ! Das müßte uns mit tiefer
Beschämung erfüllen , wenn wir nicht die Entschuldigung
des senilen Marasmus der alten Welt zum Glück für uns
hätten .

Leider hat der bewunderungswürdige angebliche Plan
euren kleinen Haken : mit dem steten Westwind , der schnell
von New -Iort nach Europa hinübertreiben soll , stimmt es
nicht recht . Wenigstens ist „ diesseits des großen Enten¬
teichs " von einem solchen Wind nichts bekannt . Auch in
Höhen von beträchtlich mehr als 9000 Metern findet er
sich nicht. Selbst im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten
dürfte es schwer fallen , diesen „ Golfstrom der Lüste " zu
konstruieren , und wir bezweifeln einstweilen , daß der
Meteorologe Clayton ihn entdeckt hat , wie die New -Iorker
„ Tribüne " schreibt . Es gibt in sehr großen Höhen aller¬
dings einen stetigen Wind , aber das ist ein Ostwind , der
also umgekehrt , von Europa nach Amerika , führt . Er ist
ein relativer Ost gegenüber der Achsendrehung der Erde,
gleickiwie die Passate bekanntlich schon so eine östliche
Komponente aufweisen . Aber dieser Ostwind liegt so hoch,
daß man ihn mit bemannten Ballons , geschweige denn mit
motorischen Luftschiffen, nicht erreichen kann.

Dächte man daran , so würde der interessante Plan auf
die Weisheit jener alten Frau herauskommen , die vor etwa
Kwei Jahren einmal in Frtedrichshasen im Quartier des
Grafen Zeppelin erschien . Sie kam hoch aus dem Appen¬
zeller Ländchen herunter , hatte ihr altes fchwarzseidenes
Festtagsgewand angelegt und eine feierliche, geheimnisvolle
Miene aufgesetzt, mit der sie nach Professor Hergesell stagte .
Sie habe stch, so sagte sie , eigentlich an den Grafen
Zeppelin selbst wenden wollen , denn sie habe ihm ein
großes Geheimnis zu verkünden ; da aber der Graf wohl
allzusehr mit Arbeiten überhäuft sei, so möchte sie wenigstens
den Professor Hergesell sprechen . Auch dieser war nun
leider nicht gegenwärtig , und so entschloß sie sich, ihre
Beichte vor uns abzulegen . Der höchst sinnvolle Rat , den
sie zu geben hatte , bestand nun darin , sehr hoch mit dem
Luftschiff aufzusahren , dann die Erde sich unter diesem
sozusagen wegdrehen zu lassen und darauf so wett westlich,
wre man wünschte, wieder zu landen . Die gute Frau war
sehr niedergeschlagen , als wir ihr mitteilten , daß ihr
Geheimnis ein alter Witz sei, den man leider nicht aus¬
führen könne . . .

In der amerikanischen Idee steckt ohne Zweifel insofern
ein richtiger Kern, als man regelmäßige oder wenigsten -
vorherrschende Winde gewisser Gebiete sicherlich sehr bald
für die Motorballonfahrt ausnutzen wird . TS gibt
Gegenden auf der Erdoberfläche , die auf Grund ihrer
Windverhältnisse zur Etablierung schneller Lustschtffrouten
geradezu herausfordern . Der nördliche Atlanttk ist aber
feine solche Region . -

Ulandertage ln Cbflringen.
(Schluß

'Auf der Landstraße nach Erfurt holten wir zwei „Kunden"
ein , die sich unö auch gleich anschlossen , die wir aber gerne

wieder loSgeworden wären , da sie Nicht« Besseres wußten , als
Unfug zu treiben .

Fortwährend plünderten sie die hier zahlreich stehenden
Kirschbäume, riefen den unS begegnenden Personen , namentlich
den weiblichen, sehr anzügliche, wenn nirA direkt freche Redens¬
arten zu , jagten und balgten sich, warfen mit Steinen nach
den Vögeln und brachten un« dadurch mehr als einmal in pein¬
liche Verlegenheit . Unser Kracht fühlte ihnen über Woher und
Wohin auf den Zahn un» da gaben ste sich für zwei wandernde

'

Metzgerburschen aus , die sich aber , ihren Berichten nach , scho»
seit geraumer Zeit auf der „ Walze " befanden .

Gerade , als wir zwischen lauter Gartenmauern , Zäunest
und Hecken dahinwanderten , donnerte hinter unS ein laute «!
„ Halt !

"

Wir wendeten uns um urH stehe da , da kamen hinter unh
der Polizeidiener und der Flurschütz auS irgend einer in detz
Nähe befindlichen Ortschaft .

„Det jilt janz jewiß euch beeden"
, brummte unser kleinetz

Berliner den angeblichen Metzgern zu. Richtig, die zwei schie,
neu in wer weiß was für einer Beziehung ein schlechtes G«'

wissen zu haben , da sie plötzlich auSrissen.
Sie kamen aber nicht weit , denn von vorn kamen auch

mehrere mit Knütteln bewaffnete Männer daher . Dem einen
der beiden wurde , wie wir deutlich sahen, ein Bein gestellt, daß
er hinstürzte wie ein Sack , während der andere einem Mann ,
»er ihm den Weg zu verrennen suchte , mit seinem dicken „Wan -
derstcch" einen heftigen Hieb Wer den Kopf versetzte , worauf
er eine Heäe übersprang .

Wir sahen ihn zwischen den Bäumen und Büschen de« Gar¬
tens verschwinden. Aber nicht lange . Plötzlich krachte da
drinnen ein Schuh . „ Jetzt wer 'nS ihm den . gepfeffert,
haben," sagte der , welcher den Hieb über den Kopf erhalten
hatte ; er blutete ziemlich stmck auS einer Kopfwunde.

UnS andere beachtete man weiter gar nicht.
Der Polizist sprang ebenfalls über die Hecke un» bald

brachten sie den Flüchtling . Er schien ziemliche Schmerzen tat
untersten Teil seines Rückens zu leiden.

Wenn ihn der Polizist nicht sehr energisch in Schutz ge¬
nommen hätte , würde ihm der , dem er vorhin den Schlag ver¬
seht hatte , jetzt tüchtig heimbezahlt haben . . . . Die Kleider
hatten sie ihm schön zugerichtet.

Kurz und gut , die beiden Metzgerburschen waren verhaftet ,
„verschütt gegangen " und wurden in der Richtung nach Schleu-
fingen zurücktransportiert , während wir nach kurzem Verhör
unseres Weges weiterziehen durften .

Was mochten diese beiden Unglücksraben außer dem Kiv-
schenstibitzen wohl sonst noch ausgefressen haben ? . . . . Al»
wir un« der Stadt Erfurt näherten , war mir etwas bänglich
zumute . Würde wohl Geld da sein ? Wenn nicht , würde ich
mich eben noch mal stramm auf - Fechten verlegen müssen, denn ''

in der Börse sah eS wieder sehr trübselig auS. Nach hastto vov»
genommener Säuberung in der Herberge ging» gleich zur Post.

Und ich hatte Glück , „es war da". Nach Prüfung meiner

Ken und einigen Kreuzfragen wurden mir 60 ML. auS-,
lt . Welcher Reichtum für einen Kunden ? LlS wahren

Krösus fühlte ich mich.
Zunächst atzen und tranken wir einmal tüchtig un» dann

besichtigten wir die Riesenglocken de« DomeS.
Unter eine stellten wir uns un» hatten ganz bequem Platz

darunter . Wir konnten gar nicht einfehen, zu wa« solche
Ungetüme dienen sollten . „Die könnten ja am Ende beim
Läuten den ganzen Turm umschmetßeu," meinte einer unser»
Schar . Da hatte er vielleicht auch den Grund erraten , an«
welchem diese Glocken so fetten geläutet werden .

'Jetzt waren wir am Ziel unserer schönen Wanderung an¬
gelangt . G» war Zeit , zu scheiden und unsere Schar , die bis¬
her so treu zusammengehatten , wollte auSeinandergehen , t»
alle Winde sich zerstreuen . Heute Abend wollte ich noch mit
der Bahn Weiterreisen, über Magdeburg , nach Hamburg , dem
„schönen Städtchen ".

•.jt .
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ltW*- .ftle frofy* £ htiibcn tjcU^ v Ni ; <; ?f feicfiTmitewanbev ücvlclt ; jpir wußten , Laß sie uns allen fürsganze Leben in Weiterer Erinnerung bleiben würden .
Hatten wir doch nickt nur schöne und reizvolle Gegenden

gesehen , sondern auch im Thüringer Völkchen einen gemütvollen,stets zu Frohsinn und heiterer Lust aufgelegten Menschenschlagkennen gelernt .
Es mutzte geschieden sein. Schnell noch eine Runde aufsMedersehen . . . .
Die Schar der Kameraden begleitete mich zum Bahnhof ,dort sagten wir uns Lebewohl, noch einmal reichten wir unsdie Hände .
Schon wars Zeit , schon trugs mich dahin in die Weite . . . .BiS heute hat sich die Hoffnung des Wiedersehens für mich nochnicht erfüllt . . . . Wo weilen sie jetzt wohl alle , die gutenKameraden vom Thüringer Wald ? . . . .

ksremMdelmnizze.
Der in letzter Zeit oft gehörten Behauptung , der orien¬

talische Harem berge nur ein Geheimnis , nämlich das der
Langeweile , wird von einem guten Kenner des Orients
entschieden widersprochen. Nach einer Mitteilung des
„ Türmers " (Herausgeber Freiherr v . Grotthuß ) erzähltAlexander Powell , ehemaliges Mitglied des amerikanischenKonsularkorps in: türkischen Reiche , in „Everybodys Ma¬
gazine " :

Hinter den Gittern des Harems der orientalischenGroßen bergen sich noch immer düstere Geheimnisse, blu¬tige Tragödien , spannende Romane . Denn trotz der furcht¬baren Strenge , mit der die türkischen Großen ihren Haremsichern , gibt es genug schöne Türkinnen , die sich durchnichts davon abhalten lassen , ihre Liebesintriguen zuspinnen . Die eine , von der Powell weiß , nahm zum Bei¬spiel eine Frühstückseinladung zum Vorwand , imt sich ineiner Moschee mit einen : jungen Ausländer zu treffen , der
sich als Türke verkleidet hatte . Noch kühner war der Ver¬
ehrer einer verheirateten Türkin , der selbst Fraueukleiderund Schleier anlegte und unter den: Vorwände , das zumVerkauf ansgeboteue Haus zu besichtigen , in den Haremseiner Angebeteten eindrang . Welche Gefahr er damit lief,beweist die tragische Geschichte eines jungen Mitgliedes des
diplomatischen Korps in Kairo . Es war ein lebenslustigerGeselle, der eine Leidenschaft für das Polospiel hatte . Aufdem Wege zun: Spielplatz begegnete er einmal einer ele¬ganten egyptischen Schönen , die m ihrem flotten Broughamspazierenfuhr . Am ersten Tage ein Blick herüber undhinüber , an : nächsten ein Zettelchen , das unbemerkt ausdem Wagen geworfen , und am folgender: Tage ebensogeschickt beantwortet wurde , kurz , nach einiger Zeit warder junge Diplomat in die egyptische Schöne hoffnungslosverliebt . In seiner Leidenschaft entschloß er sich dann zueinem kühnen Schritte . Er legte die Tracht des Landesan und verschaffte sich Eingang in den Harem , dessen Herrin Kairo als ein besonders strenger und grausamer Paschabekannt war . Er ist nie wieder zun : Vorscheingekommen — und keine Gesandtschaft hätte es wagenkönnen, zu reklamieren , da das Eindringen in den Haren :nach den orientalischen Vorstellungen eilten unsühnbarenEingriff in das Hausrecht bildet .

Andere Beispiele von der eifersüchtigen Sftenge , mitder der Haren : abgeschlossen wird , haben eher einen humo¬ristischen Zug . Als Sandow , der bekannte Vertreter undPrediger einer systematischen Körpergymnastik , die Türkei
besuchte , da verpflichtete ihn ein reicher Pascha, den Frauenseines Hauses Unterricht in Körperkultur zu erteilen . Aberwie geschah das V Der Raum , wo der Unterricht statt¬fand , war durch eine hohe Wand in dem bekannten durch¬brochenen Muschrabiehwerk in zwei Hälften geteilt . Aufder einen Seite dieser Gitterwand stand Sandow undmachte seine Hebungen vor ; zwei riesenhafte Ennuchen mit
gezogenen Schwertern bewachten jede seiner Bewegungen ,und jenseits der Wand blickten einige Dutzend mehr oder
weniger schöne Augen gespannt den Demonstrationen zu.Ein sehr peinlicher Fall ist nach türkischen Begriffenauch der , wenn eine Schöne des Harems durchaus z a h n°
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zige rechtmäßige Frau ,
ließ sich in eurem solcher: Falle :u:bcdenklich
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Geburt —
und ohneSchwierigkeiten von dem Zahnarzt behandeln . Ein ame¬rikanischer Zahnarzt aber , der im kaiserlichen Haren : zuJildis -Kiosk eine der Hanums zu behandeln hatte , erzählte ,daß der Operation ständig zwei Ennuchen beiwohnten , dieihre geladenen Revolver unausgesetzt auf den Zahnarztgerichtet hielten . Zweifellos für diesen eine höchst weniggemütliche Situatiorr , da das geringste Mißverständnis die

Haremswächter veranlassen konnte, loszuschießen.Es ist uin die Revolver kein Spaß , sondern sie schießenwirklich , wie eine andere Geschichte beweisenmag . Während derSommermonate pflegen die Frauen der türkischen Großen mitihrem Gebieter an die See überzusiedeln , und dort genießensie dann in der Regel n :ehrere Stunden am Tage die
Freuden des Seebades . Man kann sich leicht vorstellen,daß die ohnehin schon übliche Strenge der Bewachungwährend der Stunden der Seebäder bis zun : Fanatismusausartet . Der vielgenannte , jetzt als Flüchtling in Eng¬land lebenbe frühere Sekretär und Günstling des SultansJzzet -Pascha ließ die Damen seines Hareins in einem
großen Holzkäfig baden , der halb in die See versenkt war ,so daß eS unter keinen Umständen einem Manne möglichwar , sich seinen badenden Schönen zu nähern . Nun fiihrteder Gartenweg von seinem Landhaus zum Strande anden Gärten eines im Sommer von Allsländern viel be¬
suchten Hotels entlang . Eines schönen Tages , als die
Haremsfrauen , sich unbeobachtet wähnend , lässig zur See
hinabschlenderten , entdeckten sie auf einem Balkon desHotels , der auf den Garten des Paschas hinausgeht , einen
jungen Russen, der sie fleißig „ abknipst" . Auf ihr Geschreieilt einer von den albanischen Kawassen des Paschas herbei,der sogleich seinen Revolver auf den Russen richtet undihn auffordert , die Kamera , Platten und allen Zubehörsofort herabzuwerfen . Der Russe suchte zu verhandeln ,aber im Augenblick krachte der Revolver , und die Kamerastürzte von dem Balkon herab .

Mllcb , Lutter. Kä$e.
Die Kuhmilch enthält in 1000 Teilen etwa 34 TeileEiweiß und 48 Teile Milchzucker , gelöst, und etwa 36 TeileFett , in Gestalt unsichtbar kleiner Kügelchen fein verteilt .Beim Stehen der Milch steigen diese Fettröpfchen nachoben und bilden den Rahm . 7 Teile Salze und 894 TeileWasser bilden den Rest. Die Milch enthält also sämtlicheArten von Nährstoffen in sich vereinigt , für das Kind imersten Lebensjahre annähernd in richtiger Zusammen¬setzung . Für den Erwachsenen reicht sie allein nicht znrErnährung aus ; vor allem müßte dazu eine unerträglichgroße Menge genommen werden .
Läßt man die Milch in offenen Gefäßen stehen sowird sie unter dem Einfluß bestimmter Bakterien , der

Milchsäurebakterien , sauer : der Milchzucker zersetzt sich inMilchsäure , und das Kasein, eine Eiweißart , gerinnt .Diese geronnene , saure oder dicke Milch, ist wegen ihreserfrischenden Geschmackes sehr geschätzt.
Je weniger Reinlichkeit beinr Melken herrscht — anden Eutern der Kühe, an den Händen der Melkenden undan den Milchgefäßeu —, um so schneller säuert die Milch.Denselben Erfolg hat es , werm die Milch im Hause innicht völlig saubere Gefäße kommt. Sie wird dann schnellsäuerlich und gerinnt bald darauf . Das geschieht um soschneller , wenn es warm ist . Die Hausfrauen schieben dasGerinnen dann gern auf die Gewitterluft , während es inreinen Gefäßen noch ausgeblieben wäre . Durch Erhitzender Milch kann man die Milchsäurebakterien abtöten unddadurch das Sauerlverden länger hinmBschieben. Dasälteste Verfahren dazu ist das Kochen . Die Milchsäure-bakterien werden dabei getötet , aber die Milch verliertihren angenehmen Geschmuck, und mit dem Häutchen, das

sich auf der Oberfläche abscheidet , gehen Eiweiß und Kalk-
salze verloren . Bei stärkerem oder anhaltendem Kochenwird der Milchzucker zum Teil zerlegt , der Geschmack bitterund die Farbe bräunlich . Auch leidet die VerdaulichkeitMilch au:

. .
Tropfen abgeschieden wird .
solcher Much zum Teil dadurch, daß das Fett in großen

fEftatt vesckrknkt Wh batjer -, ftcim ctetfanete (Bnietd }»tungen bestehen , auf das Pasteurisieren der Milch . Siewird dabei auf 68—69° O erhitzt und dann stark abgekühlt .Durch diesen Wärmegrad wird der Geschmack der Milchnicht verändert , aber der Keimgehalt sehr herabgesetzt unddamit die Haltbarkeit sehr erhöht . In einer äußerenWärme von 14—15° 0 hält sie sich dann 60—70 Stunden .Bei 20 Minuten langem Pasteurisieren werden Tuberkel -
bazillen in der Milch getötet , Typhus -, Cholera - und
Diphtheriebazillen in noch kürzerer Zeit . PasteurisierteMilch kann auch noch zur Butterbereitung benutzt werden .Zur Abtötung von Zersetzungs- und 5lrankheitsbakterienin der Säuglingsmilch benutzt man vielfach das Verfahrender Sterilisierung nach Soxhlet . Dabei wird die Milch in
Fläschchen , die je für eine Mahlzeit reichen, im Wasserbadeeine halbe Stunde erhitzt. Dann werden die durch Gummi¬platten verschlossenen Flaschen bis zum Gebrauche kühlaufbewahrt . Zu lange sterilisierte Milch bekommt denKindern schließlich nicht gut . Außerdem ist zu beachten,daß unreine und schon in der Zersetzung befindliche Milchdurch keine Art des Erhitzens wieder gut gemacht werdenkann . Man hat also darauf zu sehen , daß man Milch nuraus guter Quelle , am besten aus großen Molkereien, nimmtund sie auch selbst gut aufbewahrt , d . h . in sauberen , dichtverschlossenen Gefäßen und an kühlem Orte .

Rohe Milch schmeckt am besten. Man könnte sieunbesorgt genießen , wenn nicht die Befürchtung vorläge ,daß sie besonders Tuberkel , azillen und Typhusbazillenenthalten könnte. Tuberkelbazillen , die Erreger derTuberkulose , sind nur in der Milch von Kühen , die ent¬weder Eutertuberkulose oder vorgeschrittene allgemeineTuberkulose haben . Das dürfte bei guten Molkereien
ausgeschlossen sein ; auch wirkt die Vermischung der Milchzahlreicher Kühe verringernd auf die Gefahr , Wir schließenuns den Hygienikern an , die den Erwachsenen, wenn sienicht etwa selbst an Tuberkulose leiden oder sehr dazuveranlagt sind , die Milch aus Molkereien zum Rohgenußgestatten . Bei Kindern unter zwei Jahren ist Pasteurisierenoder Sterilisieren notwendig . Das Vorkommen von
Typhusbazillen in der Milch ist immerhin so selten, daßdagegen das allgemeine Abkochen nicht gerechtfertigt erscheint ,außer zur Zeit von Epidemien . Die Milch ist ein sowichtiges und wertvolles Nahrungs - und Genußmittel ,daß man ihren Geschmack nicht ohne zwingenden Grundaufs Spiel setzen sollte.

Die Butter ist das aus der Milch abgeschiedene Fett ;sie stellt ein sehr nahrhaftes und leicht verdaulichesNahrungsmittel dar . Saubere Gewinnung und vorsichtige(im Sommer kühle) Aufbewahrung ist nötig , um zu ver¬hüten , daß die Butter ranzig wird , wodurch sie an Wohl¬geschmack und Verdaulichkeit sehr verliert .Die Kunstbutter oder Margarine wird aus Milch undaus dem Fett gesunder Tiere fabrikmäßig hergestellt, meistaus Nindsfett , Schweinefett , Knochenfett und Nierenfett .Sie ist guter Naturbutter weder an Geschmack noch anVerdaulichkeit gleichwertig, gute Margarine ist aber schlechterund verfälschter Butter vorzuziehen . Ter Nährwert istetwa derselbe wie bei Butter .
Der Käse wird durch besondere Verfahren aus derMilch gewonnen . Er stellt ein wertvolles Nahrungsmitteldar , das 24—32% Eiweiß , 7—80% Fett und etwa 4%Milchzucker enthält . Reife Käse enthalten zahlreicheunschädliche Bakterien , aber Krankheitsbakterien halten sichdarin nicht auf . (Aus Dornblüths Gesundheitsbrevier .Preis 50 Pfennige .)

Mime» und Beimatscbutz.
Man schreibt uns : Ein neues Vorkommnis gibt Ver-anlassung vom Standpunkte des Hetmatschutzes aus denÜbergriffen der Museen entaegenzutreten . Wir gehen dabeivon dem Grundsatz auS, den Herr Dr . Brandt , Direktor

aufgestelltStück, das an Ort und Stelle gewürdigt wird und dessenErhaltung nicht gefährdet ist, gehört nicht ins MuseumES muß vielmehr solange als möglich sn der Umgebung ,
.für die es geschaffen würde , erhalten bleiben " . Wa» b«. ,

« i iBtiwuw g Dah »M
stünde, Me ohne das Museum zugrunde oder dem Landedurch Verkauf nach auswärts verloren gingen . " Wir findalso keine radicalen Gegner der Museen überhaupt , sondernwir möchtet : ihre Schätzung nur dahin berichtigen helfen,daß die Museen nicht Selbstzweck sind, sondern Notbehelf ,und daß sie erst dann ihre Kulturaufgabe erfüllen werden ,wenn sie sich auf ihre Grenzen beschränken .Von diesem Gestchtspuntt aus sind verschiedene Museums¬ankäufe die in letzter Zeit die Öffentlichkeit beschäftigen,sehr zu bedauern . Wir nennen zunächst davon den Ankaufsdes Neumünsterkreuzganges in Würzburg durch das deutscheMuseum in Berlin . Dieser Fall , der in der Presse so vielStaub aufgewirbelt hat , streift allerdings nur die Interessen ,des Heimcttschutzes , ja er ist eigentlich eine reine Museums - ,fragu ; denn der Kreuzgang stand zur Zeit des Verkaufeslängst nicht mehr an seinem ursprünglichen Platze , er warauch in Würzburg schon Museumsgegenstand geworden .Dagegei : bedeutet der kurz darauf erfolgte Ankauf einesPortals des Klosters Langheim in Franken ebenfalls durchdas deutsche Museum daraus einen Übergriff gegen die

Heimatschutzbestrebungen.
Numnehr wird ein neuer Fall bekannt , bei dem e§noch nicht zu spät ist, das an Ort und Stelle viel bewunderte *Kunstwerk vor der Verschleppung ins Museum zu retten .Es handelt sich um folgendes : Der an das deutsche Museum -,in Berlin berufene Hoftat Dr . Kölschem (früher in Weimar ) '

hat auf ein Altarwerk in Themar (S . - Meiningen >18—20 000 Mk . und eine Kopie (!) geboten , um dasKunstwerk für das deutsche Museum in Berlin zu erwerben .Ter Kirchenvorstand lehnte zunächt das Angebot ab , be- !
schloß aber jetzt auf den Druck des Gemeinderats hin mit '
7 gegen 6 Stimmen (4 Mttglieder fehlten bei der Ab¬stimmung ) den Verkauf, um dadurch der Gemeinde 2%der Kirchenumlagen zu ersparen , die wegen einer Reno - ^Vierung von 10% auf 18% erhöht werden wußten . Glück¬licherweise fordert aber daS Gesetz in S . -Meiningen zu

ung des OberkirchenrateS ,
cht gegeben wird ,

dieser Angelegenheit nach ,

solchen Verkäufen die Genehmigdie, wie wir bestimmt hoffen , n
Herr Dr . Kötschau hat in

Themar geschrieben : „ Es wäre mir nur peinlich gewesen̂wenn ich mir hätte sagen müssen, daß die Zustimmung zuder Erwerbung des Altars erzwungen worden wäre , dennich stehe auf dem Standpunkt , daß ein Museum nur dannaus einer Kirche einen Gegenstand erwerben soll , wenndazu aller Zustimmung gegeben worden ist. Andernfallsmag es sich bescheiden und seine Lücken anderswo ausfüllenuchen "
. Der Heimatschutz kann mit solchem Standpunttich nicht zufrieden geben. ES muß endlich allgemein an -er . annt werden , daß ein Museum nicht nur dann davonabsehen muh , Gegenstände zu erwerben , wenn Einsprucherhoben wird , — sondern daß eS überhaupt an Private '

und Gemeinden keine Angebote auf Gegenstände machewdarf , die sich an Ort und Stelle der Benutzung und Wert¬
schätzung erfreuen .

Den lockenden hohen Geldangeboten der Museen zuwiederstehen, dazu gehört mehr Willenskraft und mehr '
ehrfürchtiger Sinn für das von den Vätern ererbte Gut ,als ihn heutzutage der Durchschnittsmensch hat . Im In¬teresse unserer Kultur müßten wir alles daransetzen, dieseS '
Verständnis wieder zu erwecken. ES ist ein merkwürdigerWeg dazu, die Denftnäler vom abgestammten Platz weg->,zureitzen und in Museen aufzustapeln ! Es muß endlichmit der Ansicht gebrochen werden , daß die Museen Selbst¬zweck sind. Sie dürfen nur Bewahrer gefährdeten Gutessein. Nur dann erfüllen sieals Lehrmittel in kunst- oder kulturgeschidienen wollen, da genügen für ihre Zwecke Kopien ; eS istwiedersinnig , in die Kirchen Kopien zu bringen , damit alS
Anschauungsmaterial im Dwseum die Orginale sich befinden.Wer zu seinen Studien die Kenntnis der Originale nicht,entbehren kann, der soll sie aussuchen, um sie an Ort und '
Stelle in ihrer Wirkung kennen zu lernen . Wird zumBeispiel ein Botaniker seine Studien nur im BotanischenGarten machen ? Botanische, zoologische Gärten , Stein¬sammlungen u . dgl. find nur zur Einführung ins Studiumgeeignet . Warum soll es gerade der Kunsthistoriker sobequem gemacht bekommen, daß man ihm seine Studium - :objekte an eine Stelle zusammenträgt - Soll sein Studium

eine Kulturausgabe . Wo sie
«ichtlichem Sinne
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